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Badefreuden vor 100 Jahren
Bilder aus einem Gute-Alte-Zeit-Archiv

sagten. Und die Völkerscharen, die sich darauf-
hin an den Strand wagten, entdeckten bald ein-
mal, dass diese gesunde Sache auch noch Spass

und Vergnügen machte.

Mit Badekarren und Zelt

Georg Christoph Lichtenberg beschrieb noch
auf erheiternde Weise das Baden in offener See:

Mit dem Badekarren fuhr man ins Wasser, klei-
dete sich im Gefährt aus und stieg dann durch
die hintere Tür in ein über dem Wasser aufge-
schlagenes Zelt. Die Frauen trugen einen losen

Anzug, der «beim Baden das Sicherheitsgefühl
der Bekleidung unterhält, das der Unschuld
selbst im Weltmeer wie in der dicksten Finsternis
immer heilig ist». Das war vor 200 Jahren. Spä-
ter war der schicke Badeanzug dann eine weite
Flose, die bis an die Knöchel reichte, darüber
eine lange Bluse, die am Hals nur wenig ausge-
schnitten war. In die Taille war reichlich Fisch-
bein eingenäht. Leinenschuhe und ein Hut aus
Wachstuch machten die Montur vollständig.
Erst nach 1860 wurde auf das lästige Fischbein
verzichtet, man schlang nur noch einen Gürtel
lose um die Taille. Die Männer trugen meistens

quergestreifte Schwimmanzüge, deren Hosen
bis über die Mitte der Waden reichten.

Der flktwe/fe A/odecwr/er ewp//'e/z/t/ür die Strandpro-
werzade diese e/ega«te« /tobe«.

Anno 1882 war Baden «in». Seebäder, vorneh-
me und volkstümliche, gab's an allen europä-
ischen Küsten. In der Schweiz kamen die ersten
Badeanstalten auf : Männlein und Weiblein
sorgfältig getrennt. Und die Bademode spielte
eine ganz grosse Rolle. Der Stoffbedarf war aber
bedeutend grösser als in der heutigen Tanga-
und Oben-ohne-Welle...
Jahrhundertelang hatte man den europäischen
Christenmenschen mit ziemlichem Erfolg einge-
trichtert, das Freibad sei verderblich für das See-

lenheil. Aber nach der Französischen Révolu-
tion setzten sich die Gesundheitsapostel durch,
die dem Sonnenlicht, der Luft und dem Wasser
eine vortreffliche Wirkung auf den Körper nach-

Der ,S'Zra«dwäc/zter, ««/seinem tLaeserve/oc/ped, //ü-
ter «her Szc/zer/zezi und Sz'd/zcMez't.
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Z« de« e;7/e« Schönen gese//t s7c/! ger« der eu/geputz-
?e G/go/o.

Schneiderinnen tobten sich aus

Als 1908 in Berlin das allererste gemeinsame Fa-
milienbad eröffnet wurde, gab es einen Skandal.
Erst in den zwanziger Jahren war das Volksbad
eine Selbstverständlichkeit. Aber am Meer war
es anders. Da entfaltete sich an den Stränden
schon im vorigen Jahrhundert ein wahrer Jahr-
markt der Eitelkeit. Zwar war Fräulein Helenens
vielbesungene Wadenrundung ein Ding der Un-
keuschheit, das es geziemlichst zu verdecken
galt, und auch all die maskulinen Formen und
Unförmlichkeiten verschwanden unter Quadrat-
metern von Tricot. Aber die Schneiderinnen
wussten aus der Verpackung eine Geschenkpak-
kung zu machen. Allerlei Schleifchen und Fält-
chen und Bündchen und Rüschlein wurden
kunstvoll drapiert. Sie liessen Urgrossvaters
Herz schneller schlagen. Besonders wenn die Ni-
xen, nachdem sie sich endlich jauchzend den
Wellen entgegengeworfen hatten, klitschnass
wieder auf den damals noch strahlend sauberen
Sandstrand zurückhüpften.

A//red /?. JFep/

61


	Badefreuden vor 100 Jahren : Bilder aus einem Gute-Alte-Zeit-Archiv

